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Die Universität Luzern fördert die tatsächliche Gleich-
stellung der Geschlechter, damit der beste Mensch am 
richtigen Ort und mit den erforderlichen Fähigkeiten steht.

F ür einen Moment verstummt die Diskussion. 
Sachlich bietet die Dozentin einen Überblick zu 
den Herausforderungen in der Palliativversor-

gung. Die nun folgenden, eindrücklichen Schilderungen 
der 15 Kursteilnehmerinnen – es sind ausschliesslich 
Frauen im Raum – gehen unter die Haut. Die meisten 
haben zahlreiche schwere Momente mit Patientinnen, 
Patienten und Angehörigen verbracht. Einige wollen 
sich gezielt für einen Wechsel in Palliative Care vorbe-
reiten. Alle haben sie sich für eine berufliche Weiter-
bildung an der Universität Luzern entschieden.

Verbindung von Praxis und Wissenschaft
«Diese Symbiose von persönlicher Betroffenheit und 
akademischer Sachlichkeit macht eine Stärke des Kur-
ses aus», ist Dr. phil. Annemarie Schumacher überzeugt. 
Die Programm-Managerin des CAS in Palliative Care 
der Universität Luzern hebt die zahlreichen Ansprü-
che an diese Berufsgruppen hervor: Sachlichkeit und 
Menschlichkeit, deutliche Worte und aktives Zuhören. 
Genauso vielfältig lesen sich die Inhalte: Der modula-
re und interdisziplinäre Unterricht verbindet Medizin, 
Psychologie, Ethik, Spiritualität, Kommunikation, 
Recht und Management.

Aus diesen Gründen hat sich Frau Maria Ruiz, beruflich 
tätig im Ambulatorium der Medizinischen Onkologie 
am Kantonsspital Luzern, für den Kurs an der Univer-
sität Luzern entschieden: «In meinem herausfordern-
den Berufsalltag steht die Einheit des schwerkranken 
Menschen: Geist – Seele – Körper im Mittelpunkt. Die 
Beziehungen und Gespräche brauchen Zeit, Anwesen-
heit und Mut, damit die Schritte in den individuellen 
und würdevollen Fragen zu Leben, Lebensqualität und 
Sterben begleitet werden können.» 

Typisch Frau?
Frau Ruiz ist keine Ausnahme: Weltweit stellen Frauen 
70 Prozent der Arbeitskräfte im Gesundheitswesen, doch 
nur 25 Prozent der Führungskräfte. Das Ungleichgewicht 

besteht auch in der Schweiz und insbesondere in der Pal-
liativversorgung, wie der Teilnehmendenkreis des Kurses 
zeigt. Da Weiterbildungskosten gerade für Pflegekräfte 
schwer zu stemmen sind, setzt Annemarie Schumacher 
alles daran, die Kosten niedrig zu halten und Drittmit-
tel aus Stiftungen einzuholen. Finanzielle Gewinne sind 
nicht vorgesehen. Mit dem gemeinsamen Angebot tragen 
die Universität Luzern und das Luzerner Kantonsspital 
zusammen mit 14 Praxispartnern aus der Zentralschweiz 
zur nachhaltigen Versorgung der Bevölkerung bei. Frau 
Ruiz schildert den Mehrwert so: «Der CAS Kurs an der 
Universität Luzern hat mich diverse Wege, Werte und 
Sichtweisen gelehrt. Die daraus resultierten Reflexionen 
ändern die persönliche Haltung und ergänzen den pro-
fessionellen Gestaltungsspielraum».

Eine Männerdomäne
Szenenwechsel. Die russische Delegation drängt mit 
Sonderwünschen, der Einsatzleiter der Luzerner Kan-
tonspolizei mit dem Abspracherapport, der PR-Chef 
mit der Pressekonferenz. Nadine Arnold steht im Zent-
rum, doch lässt sie sich von der Hektik nicht anstecken. 
Priorisieren und delegieren – die Teilnehmerin des MAS 
in Effective Leadership ist sich kritische Situationen als 
Leiterin der Koordinationsstelle Notorganisation des 
Kantons Nidwalden gewohnt. So bringt sie die mehrtä-
tige Krisenübung nicht aus der Ruhe. Ebenso gewöhn-
lich ist für sie die Rolle in der Minderheit. «Mein be-
rufliches Umfeld ist nach wie vor eine Männerdomäne. 
An vielen Sitzungen bin ich die einzige Frau. Vielleicht 
auch daher fehlt uns Frauen manchmal der Mut für sol-
che Tätigkeiten», meint Nadine Arnold. Doch nicht das 

Geschlecht, sondern die Fähigkeiten zählen. Deshalb 
hat sie sich für die anspruchsvolle Führungsausbildung 
der Universität Luzern entschieden.

Typisch Mann?
Tatsächlich mangelt es in vielen Krisen- und Sicherheits-
organen an Frauen. Ein Anteil von 25 Prozent wie in der 
Führungsausbildung der Universität Luzern ist schweiz-
weit sogar überdurchschnittlich. Doch Reto Wegmann 
will als Programmleiter diesen Anteil weiter erhöhen: 
«Erstens, weil es sowohl für die Teilnehmenden als auch 
für uns interessanter ist, wenn Teilnehmende und Lehr-
körper eine möglichst hohe Vielfalt in möglichst vielen 
Dimensionen aufweisen. Zweitens, weil wir den Tatbe-
weis erbringen wollen, dass Führung erlernt werden kann. 
Führung ist kein geschlechterspezifisches Thema». Gab es 
denn geschlechterspezifische Erkenntnisse im Kurs? Na-
dine Arnold denkt nach: «In den zwei Jahren des MAS 
habe ich das Vokabular des Krisenmanagements erlernt, 
das viele Männer aus dem Militär kennen. Seither fällt 
mir der tägliche Umgang mit meinen Kollegen aus Zivil-
schutz, Feuerwehr, Polizei und Armee einfacher». Hinter 
der gemeinsamen Sprache stehen konkrete Prozesse und 
Produkte, die im Lehrgang vermittelt werden.

Typisch Vielfalt!
Die Universität Luzern fördert die tatsächliche Gleich-
stellung der Geschlechter, damit der beste Mensch am 
richtigen Ort und mit den erforderlichen Fähigkeiten 
steht. Dazu trägt ihr Weiterbildungsangebot bei. Dies 
gilt für spezifische Herausforderungen wie die häufig 
vernachlässigte Palliativversorgung oder den tiefen 

Frauenanteil an Führungskräften. Es gilt aber auch für 
alle anderen Kurse, die stets als Teilzeitangebote ausge-
staltet sind. So setzt sich die Universität Luzern auch 
für die Vereinbarkeit von Studium, Beruf und Familie 
ein. Damit und dank einer sehr moderaten Preispolitik 
eignen sich die Kurse auch für den beruflichen Wieder-
einstieg. Eine passende und aktuelle Weiterbildung er-
höht dabei nicht nur die Erfolgschance, sondern auch 
den Lohn. Das Weiterbildungsangebot der Universität 
Luzern wird laufend ausgebaut und ist abrufbar unter 
www.unilu.ch/weiterbildung.

Vom Erdbeben bis zur Sterbebegleitung – Krisen wollen gelernt sein
Menschliche Tragödien sind Frauenangelegenheiten, technische Katastrophen Männersache. Ernsthaft? Von wegen! Hier wie dort sind Profis gefragt.  

Die Universität Luzern bildet Frauen und Männer weiter, um in anspruchsvollen Situationen zu bestehen. Zwei Kurse zeigen beispielhaft die Breite des Luzerner Angebotes auf.
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Ein geschlossener Kreis von Wissen und Praxis
Das BWI in Zürich ist ein Institut mit langjähriger Geschichte. Dennoch liegt sein Fokus seit jeher auf der Zukunft.  

Modernes Projektmanagement und zeitgemässe Führung werden hier gelebt – nicht nur theoretisch, sondern auch in der Praxis.

D as BWI wurde 1929 als betriebswissenschaftliches 
Institut der ETH Zürich gegründet. Seit 2014 
ist es ausgegliedert und wurde im Februar 2020 

von Christian Bachmann, Mike Hubmann, Andrea Rutis-
hauser und Christoph von Felten übernommen. Natürlich 
war das BWI von Beginn an auf betriebswirtschaftliche 
Themen ausgerichtet, insbesondere Projektmanagement 
und Führung. Da alle vier neuen Partner des BWI aus ver-
schiedensten Bereichen der Wirtschaft kommen, haben sie 
auch Beratung und Begleitung von Unternehmen integ-
riert. Durch den engen Kontakt mit Unternehmen sehen 
die Beratenden, wo Wissenslücken und Probleme bestehen. 
Diese Praxiserfahrung fliesst in das Weiterbildungsan-
gebot ein, denn der Transfer von theoretischem Wissen 
in die Praxis – und umgekehrt – ist eines der Haupt-
anliegen des BWI. Das wird auch durch das Motto der 
BWI-Geschäftsführerin Andrea Rutishauser bekräftigt: 
«Klarheit in den Worten, Brauchbarkeit in den Sachen.»

Vom Selbst bis zur Organisation
Das BWI ermöglicht Weiterbildungen und Beratungen 
in vier ineinandergreifenden Themenblöcken. Der Be-
reich «sich selbst führen» setzt beim Individuum mit 
Selbstreflektion und Eigenverantwortung an. Resilienz 
bei Ängsten und komplexen Umfeldern aufzubauen und 
sich selbst Sorge zu tragen, befähigt Menschen, auch 
ihre Teams besser zu führen. Dieser zweite Bereich fo-
kussiert auf hochperformante Teams in komplexen Um-
gebungen, in denen es immer mehr zu entscheiden gibt, 
aber immer weniger Klarheit herrscht. Der dritte Be-
reich dreht sich um die Projektführung. Als Treiber von 
Transformationen ist ein sowohl methodisch fundiertes 
als auch menschlich beziehungsförderndes Projektma-
nagement unerlässlich. Rein kausal-lineares Denken in 

eine agile Haltung umzuwandeln kann ein wichtiger 
Ansatz dabei sein. Der vierte Bereich umfasst die Füh-
rung von Organisationen mit verschiedenen modernen 
Strukturansätzen und konkreten Transformations- und 
Change-Angeboten. 

«Stärken stärken» ist dabei der rote Faden, der sich 
durch alle Bereiche zieht. Stärken zu identifizieren, am 
richtigen Ort einzusetzen und gezielt zu entwickeln, da-
mit das Individuum, das Team oder die Organisation in 
ihrem Kontext erfolgreich vorankommen können – das 
ist ein wesentliches Ziel.  

Neue Perspektiven durch die Krise
In allen Bereichen kommen durch die Coronapandemie 
noch beschleunigt viele neue Bedürfnisse zutage. Wie 
bleibt man trotz anhaltender Unsicherheiten stark und 
betriebsfähig? Die schon vor Corona bröckelnde Hal-
tung von «Control and Command» kommt laut Rutis-
hauser immer mehr unter Beschuss. Selbstkompetenzen 
und Organisationsentwicklung müssen im Zuge von 

flexiblen Arbeitsorten angepasst werden. Es müssen 
neue Haltungen für die virtuelle Selbst- und Teamfüh-
rung entwickelt werden. Die Thematik «Vertrauen statt 
Kontrolle» wird zunehmend an Bedeutung gewinnen. 
Aus diesem Grund entwickelt das BWI gerade auch 
eine weitere Ausbildung zu den notwendigen Kompe-
tenzen der Führung im digitalen Raum.

Zeitgemässe Projektführung
Projektmanagement erfährt seit einigen Jahrzehnten viel 
Aufmerksamkeit. Und in den letzten Jahren verändern 
sich die Kontexte in Organisationen zunehmend. Hie-
rarchien verschwimmen mehr und mehr mit der Verla-
gerung zur Agilität. Alles agil zu gestalten, sei aber der 
falsche Ansatz: «Grundsätzlich sollte man sich fragen, wo 
Agilität Sinn ergibt und wo nicht – und bis zu welchem 
Grad.» In Projekten macht oft ein hybrider Ansatz Sinn. 
Wer über fundiertes Wissen zu Methoden und Instru-
menten konventioneller, agiler und hybrider Vorgehens-
weisen verfügt, findet das richtige Werkzeug für die 
jeweilige Situation. Nichtsdestotrotz reicht dieses metho-
dische Wissen alleine nicht aus. Genauso wichtig in der 
Projektführung sind das geschickte Beziehungsmanage-
ment und ein gutes Gespür für Menschen. Zeitgemässe 
Projektleitung kann zwischenmenschliche Probleme 
und unterschwellige Spannungen antizipieren und pro-
aktiv agieren und weiss, wer zu welcher Zeit zu welchem 
Thema involviert werden muss.  Eine gute Projektleitung 
muss grundsätzlich von allen Bereichen, die das BWI 
vermittelt etwas verstehen: sich selbst gut führen und 
reflektieren können, andere zielgerichtet und empathisch 
anleiten, strategisch vorausschauend planen in Einklang 
mit den Organisationszielen und flexibel Opportunitäten 
nutzen und in komplexen Umfeldern navigieren.  

CAS Projektmanagement 
Das BWI trägt in seinem CAS mit der HBM Unter-
nehmerschule der Uni St. Gallen all diesen wichtigen 
Aspekten des Projektmanagements Rechnung. Dieses 
CAS bildet werdende und amtierende Projektmana-
ger*innen gezielt aus in den verschiedenen Vorgehens-
weisen (klassisch, hybrid und agil) des Projektmanage-
ments. Wichtig sind dabei die Aspekte der inneren 
Haltung, des Mindsets, welches oft den Erfolg eines 
Projektes nachhaltig bestimmt. Ausserdem werden in 
der Selbstführung Perspektiven aus dem Mentaltraining 
und Resilienzansätze eingebracht. Diese Weiterbildung 
ist besonders auch für Frauen interessant, da sie im Pro-
jektmanagement immer gefragter werden.

Gemeinsames voneinander lernen, etwa in Peergruppen, 
stärkt den zwischenmenschlichen Aspekt und fördert 
die Auseinandersetzung mit aktuellen Fallthemen. Das 
CAS Projektmanagement ebnet also den Weg zu einer 
ganzheitlichen und erfolgreichen Projektleitung. 

 
 
 
Weiterführende Informationen:
CAS Projektmanagement BWI


